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Frauenpower vom 
Acker bis zum Teller

Von Cordula Rode

„Schon lange setzen Frauen 
wichtige Impulse in der Lebens-
mittelwirtschaft“, sagt Tina And-
res, Vorstandsvorsitzende des 
Bunds Ökologische Lebensmit-
telwirtschaft (BÖLW). „Das be-
ginnt bereits in der Familie, in 
der in den meisten Fällen die 
Frauen über die Ernährung ent-
scheiden.“ Dabei haben aus ih-
rer Sicht Frauen eine völlig an-
dere Herangehensweise an das 
Thema, setzen oft starke Im-
pulse im Bereich der biologi-
schen Lebensmittel und der 
Nachhaltigkeit. Immer mehr 
Frauen entwickeln strategische, 
ganzheitliche und wirtschaftli-
che Lösungen entlang der öko-
logischen Wertschöpfungskette 
und bringen dabei neue Ansätze 
und Wertmaßstäbe ein. „Frauen 
legen viel Wert auf die Wahrung 
fester Werte und denken dabei 
generationenübergreifend“, so 
Andres’ Erfahrung. Auch der 
Umgang miteinander sei oft ein 
anderer als bei Männern und 
ermögliche häufig Lösungsfin-
dungen abseits eingefahrener 
Hierarchien.

Die zunehmende Bedeutung 
und besondere Rolle von Frauen 
in Ernährung und Landwirt-
schaft ist ein wichtiges, bisher 
aber wenig beachtetes Thema. 
Zeit also, sich damit zu befas-
sen – nicht zuletzt für die Ak-
teu r:in nen selbst, die neben 
ökologischen auch soziale An-
sprüche formulieren. BÖLW 
und IFOAM – Organics Interna-

tional, die Internationale Verei-
nigung der ökologischen Land-
baubewegungen, machen das 
Thema zum Schwerpunkt der 
diesjährigen Biofach in Nürn-
berg. Auf der international wich-
tigsten Messe für Biolebensmit-
tel treffen sich seit 30 Jahren 
Hersteller:innen, Lie fe ran t:in-
nen und Kund:innen, um sich 
zu präsentieren, zu informie-
ren und zu vernetzen. In Kom-
bination mit der Vivaness, der 
internationalen Messe für Na-
turkosmetik, gilt das Event als 
wichtigste Plattform für den 
Markt und zählte im vorigen 
Jahr rund 8.000 Be su che r:in nen 
aus aller Welt. Der Branchenhot-
spot bietet den optimalen Rah-

men, aktuelle Themen und Ent-
wicklungen in der Community 
voranzubringen und in den Fo-
kus einer breiten Öffentlichkeit 
zu rücken.

Voranzubringen gibt es noch 
einiges – auch hierzulande. 
Denn die Landwirtschaft ist 
noch weit entfernt von echter 
Geschlechtergerechtigkeit. Das 

vom Bundesministerium für 
Ernährung und Landwirtschaft 
geförderte Projekt „Die Lebens-
situation von Frauen auf land-
wirtschaftlichen Betrieben in 
ländlichen Regionen Deutsch-
lands – eine sozioökonomische 
Analyse“, durchgeführt Wissen-
schaftlerinnen des Thünen-In-
stituts für Betriebswirtschaft 
und der Georg-August-Univer-
sität Göttingen, unterstützt vom 
Deutschen Landfrauenverband 
als Kooperationspartner, prä-
sentierte nach drei Jahren Lauf-
zeit 2022 eher ernüchternde Er-
gebnisse. Nur elf Prozent der 
landwirtschaftlichen Betriebe in 
Deutschland werden von Frauen 
geleitet – dabei gaben 72 Prozent 
der befragten 128 Frauen an, an 
strategisch-unternehmerischen 
Entscheidungen beteiligt zu 
sein, 62 Prozent sind für Buch-
haltung, Finanzen und Büro ver-
antwortlich. Trotz dieser großen 
unternehmerischen Verantwor-
tung sind sie aber in den meis-
ten Fällen nicht rechtlich am Be-
trieb beteiligt. Und obwohl es im 
Moment keine empirischen Stu-
dien darüber gibt, zeigt sich im-
mer wieder, dass auch der Gen-
der-Pay-Gap, also die unter-
schiedliche Bezahlung beider 
Geschlechter, enorm ist. Ver-
altete Geschlechterbilder und 
traditionelle Vererbungspra-
xen sind hohe Barrieren und er-
schweren Existenzgründungen 
für Frauen erheblich. Im europä-
ischen Vergleich liegt Deutsch-
land damit bei den Schlusslich-
tern – im Durchschnitt wer-

den in Europa rund 29 Prozent 
der Führungspositionen in der 
Landwirtschaft von Frauen be-
setzt.

„Dadurch entgehen der Land-
wirtschaft wichtige und not-
wendige Innovationen“, so And-
res. „Die besonderen und eben 
oft sehr unterschiedlichen He-
rangehensweisen und Werte 
von Männern und Frauen wür-
den sich perfekt ergänzen und 
neue fortschrittliche Ansätze er-
möglichen.“ Beispiele wie das 
der Landwirtin Laura Kulow ha-
ben da noch eher Leuchtturm-
charakter. Sie betreibt einen 500 
Hektar großen landwirtschaft-
lichen Biogetreidebetrieb in 
Sachsen-Anhalt und gehört mit 
neun anderen Betrieben zu den 
Pionieren, die mit der Bohlsener 
Mühle die Regionalwert-Leis-
tungsrechnung durchgeführt 
haben. Dabei wird der mone-
täre Wert der sozialen, ökolo-

gischen und regionalökonomi-
schen Gemeinwohlleistungen 
von Landwirtinnen und Land-
wirten berechnet. Als eine der 
ersten zog sie aus den Ergebnis-
sen konkrete Schlüsse und plant 
nun die Neuanlage eines Agro-
forsts, um ihre Leistung im Be-
reich „Schaffung von Lebensräu-
men“ nachhaltig zu verbessern.

Fragen nach Geschlechter-
gerechtigkeit stellen sich in der 
Biobranche nicht nur auf dem 
Acker. So geht auch Moin, ein 
norddeutscher Hersteller von 
Biobackwaren, neue Wege. Seit 
fast 30 produziert der Betrieb 
mit inzwischen rund 80 Mitar-
beitenden Tiefkühlprodukte. Im 
vergangenen Jahr standen dort 
verschiedene Szenarien zur Un-
ternehmensnachfolge zur De-
batte – inner- und außerhalb der 
Gründerfamilie. Im Sommer, 
traten schließlich drei Frauen 
in die Geschäftsführung des Un-

ternehmens ein. Vicky Leskien, 
Julianna Müller und Jule Usadel 
waren bereits seit einigen Jah-
ren im Unternehmen beschäf-
tigt und gaben selbst den Im-
puls für diese Option der Nach-
folgeregelung. „Wir waren dann 
mehr als überrascht, dass dieser 
Schritt von außen als ‚innovati-
ves Projekt‘ angesehen wurde“ 
erklärt Usadel. „Denn Moin 
stand schon immer für Diver-
sität und Chancengleichheit  – 
Kultur und Geschlecht hatten 
bei uns noch nie einen Einfluss 
auf Besetzung und Entlohnung 
von Stellen, weshalb sich die 
Konstellation mit drei Frauen 
einfach so ergeben hat.“ Den-
noch ist den Frauen klar, dass 
weibliche Führungskräfte, die 
in der Wirtschaft dringend ge-
braucht würden, nicht überall 
solch optimale Bedingungen 
haben: „Da braucht es immer 
noch viel Mut.“

Für die gesamtbetriebliche Konzeption ihres Hofs mit „Pioniergeist, Engagement und Herzblut“ erhielt  
Laura Kulows Familie den Bundespreis Ökologischer Landbau 2023   Foto: Bohlsener Mühle

Da tut sich was: Auf dem diesjährigen Kongress der Biofach-
Messe in Nürnberg diskutiert die Fachwelt der internationalen 
Biobranche die zunehmende Bedeutung von Frauen im 
Lebensmittelsektor für eine nachhaltigere Ernährungszukunft
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Fortschritt entsteht 
durch neue 
Perspektiven: Gute 
Lösungen findet 
man oft abseits 
eingefahrener 
Hierarchien

Wir als Bio-Pioniere lauschen schon immer in die Zukunft
und hören, was uns von dort entgegen kommt.

Seit fast 30 Jahren arbeiten wir mit KI – unserer
menschlichen KÜNSTLERISCHEN INTELLIGENZ. Sie hilft uns,

unsere Herzqualitäten weiterzuentwickeln, damit wir
öfter ICH statt EGO sagen und mehr WIR statt DIE DA meinen.

So kann uns gemeinsam der Wandel gelingen,
den die Welt braucht: Gutes Essen verbindet!

MOIN Bio Backwaren GmbH | Hinterm Hofe 15 | 25348 Glückstadt | info @ moin.eu | www.moin.eu | moinbiobackwaren

SEI TEIL DES WANDELS.
Unsere feinen Teige und Backwaren
findest du an der Backtheke und
in der Tiefkühlung zahlreicher
Bio-Märkte in ganz Deutschland.

bio-fairer Kaffeegenuss
Heldenkaffee
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Vor rund zehn Jahren hat Brasiliens Landlosenbewegung die Schule „Egídio Brunetto“ gegründet. Nun 
könnte die agroökologische Drehscheibe für Forschung und Lehre landesweit zum Modellprojekt 
werden – wenn die Regierung da Silva Ernst macht mit ihrem Ziel einer nachhaltigen Ökonomie

Eine Schule für Brasiliens 
agroökologische Zukunft

Von Knut Henkel

Mehr als 20 Männer und Frauen 
mustern akribisch, wie ihr Semi-
narleiter hier einen Ast wegschnei-
det, dort die Unterseite der Blätter 
mustert, um Schädlingsbefall aus-
zuschließen. Dann deutet er auf 
Bäume und Bananenstauden, die die 
empfindlichen Kakaobäume schüt-
zen. „Schatten ist ein wesentlicher 
Faktor. Die Pflanzen brauchen aber 
auch genug Nährstoffe, vor allem 
Biomasse, um widerstandsfähig ge-
gen Schädlinge zu sein“, erklärt Fer-
reira de Matos. Der stämmige, mus-
kulöse Mann im roten Poloshirt mit 
dem Logo der Volksschule für Agra-
rökologie und Agrarforstwirtschaft 
Egídio Brunetto ist wie viele andere 
Lehrer der Schule einer von unten.

Die Schule liegt ganz im Süden 
des brasilianischen Bundesstaates 
Bahia, im Verwaltungsbezirk Prado 
und aus der Region stammt auch 
Lehrer Ferreira de Matos. Er ist Au-
todidakt und hat wie so viele andere 
Kleinbauern aus dem im Südosten 
Brasiliens liegenden und von der 
Landwirtschaft lebenden Bundes-
staat ein paar Hektar Land durch 
eine Landbesetzung mit Brasiliens 
„Bewegung der Landarbeiter ohne 
Boden“ (MST) erstritten. Anschlie-
ßend hat er Erfahrungen im Anbau 
von Kaffee und Kakao sowie Obst 
und Gemüse gesammelt.

Beim Kakao ist Ferreira de Ma-
tos jedoch außerordentlich erfolg-
reich und daher gibt er sein Wis-

sen nun weiter – an gestandene 
Bäuerinnen wie Arhes Paula Sou-
res oder den 17-jährigen Bruno, die 
heute zu der Gruppe gehören. Die 
38-jährige Paula Soures weiß genau, 
was sie will: „Lernen, wie ich Kakao 
pflanze, gute Erträge generiere und 
was die Geheimnisse der einzelnen 
Kakaosorten sind, will ich.“ Etwas 
anders liegt der Fall bei dem 17-Jäh-
rigen. „Ich will meine Eltern unter-
stützen, hole mir in den Kursen an 
der Egídio Brunetto die nötige Ex-
pertise für den Anbau von Pfeffer, 
Kaffee oder Chilischoten.“

Die werden von der über neun 
Abteilungen verfügenden Volks-
schule unentgeltlich angeboten. 
„Das gesamte Areal um die Schule, 
2.300 Hektar Land, wurde vor rund 
dreißig Jahren von der MST besetzt 
und vor neun, nein fast zehn Jah-
ren wurden die Landtitel an die Fa-
milien und unsere Organisation 
übertragen“, erklärt Schuldirektor 
Felipe Campelo. Der großgewach-
sene Mann von Ende 50 hat akade-
mischen Background, ist von Be-
ginn an dabei und freut sich, dass 
der kleine, einst von karger Steppe 
umgebene Hof zur blühenden Land-
schaft geworden ist.

Über rund zwölf Hektar erstreckt 
sich das Areal der Schule. Von Be-
ginn an wurden aus der Region 
stammende Bäume angepflanzt, 
der Boden über das Zuführen von 
Biomasse peu à peu verbessert, was 
heute deutlich mehr Wasser bindet 
und die Erträge ansteigen lässt. Das 

führt dazu, dass die 160 Familien, 
die mit und für die Schule arbei-
ten, mehr Einnahmen generieren. 
Überschüsse werden über die MST 
eigene Kette von Agrarläden, die 
Amazém do Campo, in benachbar-
ten Städten wie Prado oder Porto Se-
guro verkauft.

Die Erträge fließen zumindest teil-
weise an die Schule zurück und das 
ist kaum zu übersehen. Unterhalb 
der Seminargebäude ist ein Verwal-
tungs- und Küchentrakt entstanden, 
hinter denen sich auch ein paar Pa-
villons mit Übernachtungsmöglich-
keiten und ein Kindergarten befin-
den. Darunter beginnen die leuch-
tend grünen Parzellen, wo Kakao, 
Pfeffer, Chilischoten, aber auch Kaf-
fee, Obst und Gemüse in kleinen Ver-
suchsgärten von je rund einem Hek-
tar Fläche angebaut werden. Wei-
ter unten, in einer Senke, befinden 
sich die Stallungen, wo die Abtei-
lung Milchvieh aktiv ist, deren Vi-
site auch auf so manchem Stunden-
plan von Kleinbauern und -bäuerin-
nen aus der Region steht, die sich an 
der Schule von unten fortbilden.

Außergewöhnlich ist, dass hier 
einfache, innovative Bauern auf Au-
genhöhe mit angehenden und eta-
blierten Wissenschaftlern diskutie-
ren, forschen und an neuen oder 
angepassten agroökologischen An-
baukonzepten feilen. Das fasziniert 
Rafael Rangel, der für die Koordina-
tion der einzelnen Abteilungen zu-
ständig ist und quasi als Katalysa-
tor zur Wissenschaft fungiert. Der 

gut vernetzte 41-jährige Agronom 
mit einem Master in agroforstwirt-
schaftlichem Anbau betrachtet die 
Schule als agroökologisches Experi-
mentierfeld. „Hier sind Versuchsrei-
hen, die an einer Uni über Jahre be-
antragt werden müssen, quasi von 
heute auf morgen möglich – ein 
Grund, weshalb Studenten und Do-
zenten kommen, forschen und mitt-
lerweile auch über unseren Ansatz 
publizieren“, erklärt Rangel mit op-
timistisch blitzenden Augen.

Das jüngste Experiment an der 
Egídio Brunetto könnte den Ara-
bica-Kaffeeanbau nicht nur in Bra-
silien völlig verändern. Rangel hat 
mit seinen Kollegen von der Schule 
eine Art Schutztunnel aus Bäumen, 
Bananenstauden und nitratliefern-
den Gräsern gepflanzt, in dem die 
ersten Arabica-Pflanzen auf 60 Me-
ter über dem Meeresspiegel Kaffee-
kirschen liefern sollen. Das Experi-
ment mit rund 1.000 Arabica-Pflan-
zen der Sorten Catuai und Catucai 
hat revolutionären Charakter, denn 
Arabica-Pflanzen wachsen norma-
lerweise nur in Höhenlagen ab 900 
bis 2.200 Metern. Unter Kaffeeex-
perten gilt die Arabica-Pflanze als 
mega anspruchsvoll, um nicht zu 
sagen zickig.

Sollte das Anbauexperiment wie 
erhofft gute Erträge ebringen, könnte 
das den Anbau von Arabica nicht nur 
in Brasilien revolutionieren. Die Re-
sultate sollen wie üblich nicht nur re-
gional, sondern auch international 
in ein Netz von befreundeten Orga-
nisationen aus Kuba, Bolivien, Ar-
gentinien, Kolumbien oder Mexiko 
eingespeist werden. „Dieser inten-
sive Austausch bringt die Schule vo-
ran“, ist sich Rektor Campelo sicher: 
„Alle neuen Erkenntnisse fließen di-
rekt in unsere Kurse ein, sorgen für 
ständig aktualisierte Inhalte, die un-
sere Schü le r:in nen und Mit ar bei te-
r:in nen weiterbringen.“

Das Modell könnte unter der 
neuen Regierung auch anderswo 
Schule machen, hofft Campelo und 
serviert Kaffee aus eigenem Anbau. 
Bei ihm ist der Optimismus nach 
vier Jahren unter der repressiven, 
erzkonservativen Regierung Bol-
sonaro zurück. Positiv sei, dass be-
reits die Regionalregierung des Bun-
desstaats Bahia die Förderung von 
fünf Kursmodellen bewilligt habe. 
Das sorgt für etwas mehr finanziel-
len Spielraum an der Schule und zu-
gleich für Hoffnung, dass sie wirk-
lich einen Beitrag zur nachhaltigen 
Erneuerung Brasiliens leisten kann.

Die veganen Facetten 
der biologischen 
Ernährung 

Bio und vegan, das geht im Le-
bensmittelhandel immer öf-
ter Hand in Hand. Kein Wun-
der, denn schließlich wächst 
da in puncto Nachhaltigkeit 
zusammen, was zusammen-
gehört: Ökolandbau schont 
die Umwelt, der Verzicht auf 
Fleisch, sprich auf energiein-
tensive Tierhaltung, ist ein 
probater Klimaretter.

Die Biofach-Messe hat 
das schon seit 2015 auf dem 
Plan  – damals gab es zum 
ersten Mal die Sonderschau 
„Erlebniswelt Vegan“. Hier 
sollen die Vorteile einer bio-
logischen und tierfreien Er-
nährungsweise dem Fachpu-
blikum nicht nur in Produkt-
form vorgeführt werden, 
sondern auch zum Disku-
tieren anregen. Veranstaltet 
wird die Sonderschau mitt-
lerweile gemeinsam von 
der AöL, also der Assoziation 
ökologischer Lebensmittel-
hersteller, sowie dem Verein 
EcoVeg, der hierzulande das 
erste Siegel für vegane Pro-
dukte in Bioqualität an den 
Start gebracht hat.

Jetzt wirds biozyklisch
Besonderen Diskussionsstoff 
für das Podium liefert im Fe-
bruar 2024 etwa das Thema 
„Biozyklisch-vegan: wie lässt 
sich die Wertschöpfungskette 
vom Feld bis zum Teller neu 
denken?“ Denn auch Bioge-
müse ist schließlich nicht au-
tomatisch vegan, solange tie-
rische Exkremente zur Dün-
gung oder Tierkörpermehl 
zur Bodenverbesserung ge-
nutzt werden. 

Der Förderkreis Biozyk-
lisch-Veganer Anbau hat zu 
diesem Zweck ein eigenes 
Qualitätssiegel aufgelegt, um 
die Transformation der Land-
wirtschaft in diesem Bereich 
voranzubringen. Kann Vega-
nes für die zuletzt kriselnde 
Biobranche nicht auch zu ei-
nem neuen Booster werden? 
Schließlich hat Bio selbst 
ja auch mal den Sprung 
vom Vollkornimage zur Lo-
vebrand geschafft.

Um diesen Schwerpunkt 
kreisen weitere Diskussions-
formate. Nicht zuletzt wird 
auch die Start-up-Kultur der 
Food-Branche eines genaue-
ren Blickes gewürdigt: Sind 
Vegan-Start-ups eigentlich 
selbstverständlich bio? Oder 
ist das gerade nicht der Fall?!

 Ansgar Warner

Hand  
in Hand

Gestandene 
Bäuerinnen 
und Bauern 
lernen, die 

empfindlichen 
Kakaobäume 

zu schützen 
Foto:  

Knut Henkel
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Erde, ernten, essen
Von Dierk Jensen

Es ist kein Dreck, es ist Erde! 
Es ist Leben, es ist der Nährbo-
den fürs Essen, für Lebensmit-
tel, letztlich für echten Reich-
tum. Dies als Kind „natürlich“ 
zu erfahren, mit Kinderhänden 
in die Erde greifen, sie zu spü-
ren und zu riechen, ist jedoch 
in urban-medial-digitalen Le-
benswirklichkeiten zu einer of-
fenbar raren Erfahrung gewor-
den. Den Kontakt zur Erde, zum 
Boden, zum Acker wieder neu zu 
beleben, das hat sich das Sozi-
alunternehmen Acker mit ih-
rer GemüseAckerdemie auf die 
Fahnen geschrieben. „Wir wollen 
den Acker in die Schulen brin-
gen und damit Kindern wie Ju-
gendlichen ermöglichen, in ei-
nem grünen Klassenzimmer 
praktisch Natur zu erleben“, 
bringt es Sara Reichau, Spre-
cherin von Acker auf den Punkt.

Was meint sie damit? „Kin-
der sind heute in ihren Lebens-
umfeldern häufig von der Na-
tur entfremdet“, erklärt Reichau. 
Aufgrund dessen können sie 
oft keine tiefere Verbindung 
mit natürlichen Prozessen und 
Landwirtschaft entwickeln, ih-
nen fehlt der Kontakt zu Pflan-
zen, zu Samen, zu Wachsen und 
Reifen und am Ende auch Ern-
ten und Essen. Vielen Kinder 
fehlt in ihrem Körpergedächt-
nis das großartige Geschmack-
serlebnis, den ersten sauren Ap-

fel im Obstgarten zu pflücken 
und safttriefend zu verspeisen. 
Diese fehlenden Erlebnisse ma-
nifestieren sich später oft im Es-
sensverhalten. Es mangelt ein-
fach an guten Erfahrungen, an 
einer gewachsenen natürlichen 
Balance zwischen Hunger und 
Wohlbefinden, letztlich ab ei-
nem intrinsisch gesunden Ess-
verhalten.

All dies ist bei Weitem nicht 
nur ein Problem, sondern mitt-
lerweile eine riesige zivilisato-
rische Herausforderung. Denn 
Kinder und Jugendliche von 
heute gieren oftmals nach un-
gesunden Fertigprodukten, die 
die Lebensmittelindustrie zu-
dem noch offensiv bewirbt. 
„Dieses gesellschaftliche Pro-
blem wollen wir lösen, indem 
wir als gemeinnütziger Verein 
mit verschiedenen Bildungs-
programmen den Acker und 
damit den Anbau von Gemüse 
wieder in den Alltag von Schu-
len und Kindergärten integrie-
ren“, so Reichau.

Mit diesem Ansatz haben die 
Akteure vom gemeinnützigen 
Verein Acker offene Türen ein-
gerannt, weil die Defizite auch 
in der Bildungswelt längst er-
kannt worden sind. So fruch-
ten die praxisorientierten und 
nach Richtlinien des ökologi-
schen Landbaus konzipierten 
Bildungsangebote von Acker, 
2014 vom Agrarwissenschaft-
ler Christoph Schmitz gegrün-

det, inzwischen mit großem 
Erfolg: Mittlerweile beteiligen 
sich schon über 1.000 Schulen 
und 600 Kindertagesstätten 
in Deutschland, in der Schweiz 
und Österreich an den Ange-
boten von Acker. So zählt das 
mittelständische Gemeinwohl-
unternehmen gegenwärtig 175 
Mitarbeiterinnen und rund 
500 Ehrenamtliche, die die Leh-
re r:in nen beim Start in das Gar-
tenabenteuer beraten und be-
gleiten. Dabei ist Gärtnern eine 
zyklische und über das ganze 
Jahr angelegte Tätigkeit, bei 
dem der ganze Kreislauf durch-
schritten wird: von der Zuberei-
tung des Beetes, der Furche, den 
Samen legen und die Saat säen; 
dann das Wässern, Pflegen, Jä-
ten, bis hin zur Ernte und dem 
Mulchen und Eggen des Ackers 
für die nächste Periode.

Diese pädagogisch wertvolle 
und nachhaltige Arbeit – oder 
sagen wir: Unterricht – schät-
zen nicht nur die Beteiligten, 
sondern auch viele Kranken-
kassen, große Handelsunter-
nehmen und auch Sozialversi-
cherungsträger. Sie geben gerne 
und reichlich Geld für die Akti-
vitäten des Vereins, der im letz-
ten Jahr nicht ganz zufällig den 
Deutschen Nachhaltigkeitspreis 
gewonnen hat (Artikel unten). 
„Das hat eine Wahnsinnsauf-
merksamkeit gebracht“, kon-
statiert Sara Reichau und un-
terstreicht vor allem, dass man 

mit dem Thema aus der „Nach-
haltigkeitsbubble“ kommend 
plötzlich in der ganzen Öffent-
lichkeit wahrgenommen wird. 
Darüber freut sich sicherlich 
auch der aktuell viel geschol-
tene Landwirtschaftsminis-
ter Cem Özdemir, der gerne als 
„Botschafter von Acker“ für die 
Wertschätzung von gesundem 
Essen wirbt.

„Ich will, dass jeder eine echte 
Wahl für gutes Essen bekommt. 
Leckeres, gesundes und nach-
haltiges Essen darf nicht vom 
Geldbeutel abhängen oder da-
von, aus welcher Familie man 
kommt“, ist eine Kernaussage 
von Özdemir. Sein Ministerium 
hat eine neue Ernährungsstra-
tegie „Gutes Essen für Deutsch-

land“ auf den Weg gebracht, wel-
che erst kürzlich im Kabinett be-
schlossen wurde. Dabei geht es 
im Zentrum darum, wie es ge-
samtgesellschaftlich gelingen 
kann, dass sich Heranwach-
sende besser, gesünder und 
ökologischer als bisher ernäh-
ren können.

Insofern trifft die Arbeit von 
Acker den politischen Nerv im 
Mark. Und so hat sich Acker für 
die Zukunft noch viel vorge-
nommen. „Wir wollen, dass an 
Schulen und Kindertagesstät-
ten der Acker zu einem selbst-
verständlichen Bestandteil des 
Bildungsalltages wird“, sagt 
Reichau, selbst Mutter, ambiti-
oniert. Dafür muss dann auch 
mal eine zubetonierte Fläche 

wieder freigelegt werden. Erst 
Entsiegelung, dann Bodenpro-
ben nehmen und schließlich 
wieder Ackern, um am Ende die 
selbst geerntete Möhre direkt im 
Beet oder in der eigenen Schul-
küche zu verzehren.

In einer geschmacksarmen 
Total-Digital-Welt überzeugt 
das Konzept. Die eigentliche 
Herausforderung derzeit, so ver-
raten die Akteure von Acker, sei 
nicht fehlende Begeisterung bei 
Eltern oder Kindern. „Viele Leh-
re r:in nen haben diese Art der 
Nachhaltigkeit selbst schon 
gar nicht mehr erfahren“, so 
Reichau. „Deswegen haben wir 
unser Angebot erweitert und ar-
beiten nun auch mit angehen-
den Päd ago g:in nen in Unis.“

In der Erde wühlen gehört auch zum Gemüseerlebnis   Foto: Jens Büttner/ZB/picture alliance

Gärtnern in Schulen: Das Sozialunternehmen Acker bringt 
Schü le r:in nen das Gemüse zum Erleben ins Klassenzimmer

Der Name klingt nicht origi-
nell, hat sich aber seit der Grün-
dung im Jahre 2008 zu einem 
Event mit großer medialer Re-
sonanz entwickelt: So war die 
Verleihung des 16. Deutschen 
Nach hal tig keits preises (DNP) 
in Düsseldorf im grauen No-
vember 2023 ein illustres Hap-
pening mit fünf Wettbewerben, 
über 800 Be wer be r:in nen und 
rund 2.000 Gästen.

Die Preise werden an „vor-
bildliche Akteure“, an Projekte, 
an Initiativen, an Kommunen, 
Verbände, Unternehmen, Ver-
einigungen, zivilgesellschaft-
liche Organisationen und For-
schungseinrichtungen verge-
ben. Mit den Auszeichnungen 
und der damit verbundenen 
medialen Präsenz wollen die 
Veranstalter die Prämierten 
nicht nur für ihr nachhalti-
ges Engagement auszeichnen, 
sondern darüber hinaus einer 
breiten Öffentlichkeit wegwei-
sende Beispiele zeigen, die den 
Wandel hin zu einer nachhalti-
gen Gesellschaft ebnen helfen. 
Kurzum, die Ausgezeichneten 
zeigen „Sustainability made in 
Germany“, demonstrieren, wie 
ein jeder den Herausforderun-
gen der Nachhaltigkeit begeg-
nen und gleichzeitig neue Wett-
bewerbschancen eröffnen kann.

Entsprechend breit ist auch 
die Reihe der Kategorien, für die 
der DNP vergeben wird, und da-
mit die Palette der kürzlich ge-
kürten Gewinner. Für den Be-
reich Aus- und Weiterbildung 
etwa wurde der Verein Acker 
ausgezeichnet (siehe Artikel 
oben). Der DNP für die nachhal-
tigen Vorreiter unter den Wasch- 
und Reinigungsmittelherstel-
lern wiederum ging an Sonett, 
weil das Unternehmen sich vor-
bildlich transformiert. Als Vor-

reiter in der Kategorie nach-
haltiger Landwirtschaft und Fi-
scherei erhielt mit der Fattoria 
La Vialla ein biodynamisch wirt-
schaftendes Familienunterneh-
men den DNP.

Den Preisträgerinnen hat 
man zwar keinen roten, dafür 
aber einen blauen Teppich aus-
gerollt. Und zwar mit reichlich 
sportlichem Glamour, denn 
erstmalig wurden im vergan-
genen Jahr in der neuen Kate-
gorie „vorbildliche Beiträge zur 
Transformation im Sportsektor“ 

prämiert. Da durfte die für den 
Sport zuständige Bundesinnen-
ministerin Nancy Faeser nicht 
fehlen: Sie ließ es sich nicht neh-
men, die Sportlerpreise zu über-
reichen. Außerdem wurde zum 
ersten Mal seit Bestehen auch 
ein sogenannter internationa-
ler DNP verliehen, der an die 
Kaffeekooperative Rwashoscco 
ging, und an Jeckybeng, ein La-
bor für funktionelle Eigenschaf-
ten von nachhaltigen Textilien.

Obendrein gab es dann auch 
noch ein bisschen Hollywood-
flair: Eine bunte Reihe von Pro-
minenten erhielten Ehrenpreise 
für ihren Nachhaltigkeitsein-
satz: CNN-Frontfrau Christi-
ane Amanpour, Sängerin Macy 
Gray, Klaus Töpfer und „Formel-
1-Legende“ Sebastian Vettel (erst 
36  Jahre jung, aber schon jetzt 
Legende?), der sich kritisch über 
den wahrlich wenig nachhalti-
gen Rennsportzirkus geäußert 
hat. Hinzu kommen noch die 

junge deutsche Musikerin Zoe 
Wees und die seit vielen Jahren 
erfolgreiche Band Culcha Can-
dela, die die Preisverleihung mit 
ihrer Musik bereicherten.

Initiiert wurde der Preis einst 
von Stefan Schulze-Hausmann. 
Er brachte im Vorfeld zur ers-
ten Verleihung vor nunmehr 
16 Jahren viele Akteure und Pro-
jekte zusammen, die mithilfe 
der Stiftung Deutscher Nach-
haltigkeitspreis sowie der Un-
terstützung der Bundesregie-
rung den Preis bis dato auslo-
ben. Seit den Neunzigerjahren 
arbeitet Schulze-Hausmann in 
der Kommunikationsbranche, 
agiert als Journalist und Mode-
rator. So hat er fürs Fernsehen 
(ZDF, 3sat) unzählige Sendungen 
produziert, in denen es schwer-
punktmäßig um Wissenschaft, 
Umwelt, Politik und Nachhaltig-
keit ging. „Nachhaltigkeit ist die 
Lebensaufgabe unserer Genera-
tion. Jeder ist an seinem Ort ge-
fordert, einen Beitrag zu leisten. 
Ich möchte meine Erfahrungen 
und Möglichkeiten einsetzen, 
um die Akteure zu motivieren, 
noch mehr als bisher soziale 
und ökologische Probleme zu lö-
sen. Und ich will dafür sorgen, 
dass das sperrige ‚N-Wort‘ für 
immer mehr Menschen immer 
mehr Bedeutung bekommt“, so 
Schulze-Hausmanns Credo.

Die Vorbereitungen für den 
17. DNP, der wieder im Novem-
ber in Düsseldorf vergeben wer-
den soll, laufen schon wieder 
auf Hochtouren. Wer sich also 
als Entrepreneur, nachhaltiges 
Start-up oder Ar chi tek t:in einer 
besseren Welt begreift, ist einge-
laden, sich mit innovativen Bei-
trägen für einen nachhaltigen 
Wandel zu bewerben. Der blaue 
Teppich wartet schon!

 Dierk Jensen

Der Deutsche Nachhaltigkeitspreis zielt unter anderem darauf ab, „dass das 
sperrige ‚N-Wort‘ für immer mehr Menschen immer mehr Bedeutung bekommt“

Blauer Teppich für Grünes

Nachhaltige 
Entrepreneure und 
Start-ups sind 
eingeladen

die verlagsseiten der taz

Sozial-ökologisches
Banking seit 1974

Sie suchen für Ihr Projekt oder Unternehmen eine
Finanzierung? Sprechen Sie uns an und profitieren
Sie von unserer 50-jährigen Expertise.
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